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Und ſie bewegt ſich doch!
Am 8. Januar hatten wir eines bahnbrechenden Forſchers

250 Jahre waren an dieſem Tage ſeit dem Tode
großen Galileo Galilei verfloſſen, des Mannes, dem gegen

über die römiſche Hierarchie die Unzahl ihrer Verbrechen um
eines vermehrte, das für immer einer ihrer ſchwärzeſten
Schandflecken bleiben wird. Galilei hatte ſeine epochemachenden
Beobachtungen über die Bewegung der Planeten gemacht,
welche das von der „unfehlbaren“ Kirche verdammte Coperni
caniſche Syſtem beſtätigten, das den Jdeen des Menſchen
geſchlechts eine neue Richtung geben ſollte. Wie Copernicus,
ſo war, die von ihm eröffneten Bahnen betretend, Galilei
bemüht, „den Geſtirnen Recht und Geſetz zu geben“, den
finſteren religiöſen Wahn zu zerſtören, daß die Erde „im
göttlichen Weltenplane“ ſtille ſtehe. Dieſes Bemühen verſtieß
gegen die Satzung der Kirche. Galilei war für ſie ein
„Ketzer“, ein „frecher Rebell wider die göttliche Allmacht“.
Die „heilige“ Jnquiſition zwang den Forſcher, knieend, die

and auf das „Wort Gottes“, die Bibel, geſtützt, ſeine große
hrheit abzuſchwören, um ihn dann in den Kerker zu

werfen. Da, ſo kündet die Sage, habe der gebrechliche
S9 jährige Greis beim Aufſtehen, als er den vom brutalen
Glaubensfanatismus ihm abgezwungenen Schwur geleiſtet,
erfüllt von edlem Grimm, gerufen: pur si muove“
Und ſie bewegt ſich doch!

Was hat es genutzt, daß „des tötenden Buchſtabens
Knechte“, ſchauend des Geiſtes lebendiges Licht, im Namen
der unfehlbaren Kirche ſo ihre Macht mißbrauchten gegen den
Forſcher? Die große Wahrheit, für die er gelitten, hat
geſiegt über jene Macht; was Galilei gezwungen wurde als
„Ketzerei“ abzuſchwören, heute lehrt man es in allen
Stulen, auch in denen, die das katholiſche Dogma beherrſcht.

Die Vertreter der römiſchen Hierarchie haben nicht nur
in dieſem einen Falle, nein, ſie haben immerwährend und

grundſätzlich all ihre unheilvolle Macht daran geſetzt, die
Menſchheit in den Banden finſteren Wahnes feſtzuhalten,
ihre geiſtige Entwickelung, die Erkenntnis der Wahrheit zu
verhindern. Stille ſtehen ſollte die Menſchheit, wie man die
Erde ſtilleſtehend wähnte. Aber ſie hat des übermütigen
„Bis hierher und nicht weiter“ der hierarchiſchen Unvernunft
geſpottet, denn Fortſchritt, Entwickelung iſt ihr Beruf, für
den ſie das zwingende und unzerſtörbare Geſetz in ſich ſelber
trägt, in deſſen Erfüllung ſie unabhängig iſt von ein
gebildeter „übernatürlicher“ Herrſchaft, als deren Jnſpirierte
und Eingeweihte die Theologie aller Zeiten ſich aus
gegeben hat.

Wie im Leben der Menſchen, ſo giebt es in der Ent-
wickelung der Wiſſenſchaften Perioden und Epochen; der Fort
ſchritt iſt bald langſamer, bald ſchneller; es fehlt nicht an
ſtationären Perioden, nicht an ſcheinbarer Rückläufigkeit. Nach
der Natur des Menſchen wird die Wahrheit unter Kampf
und Streit zu tage gefördert. So wahr ſagt Alexander von
Humboldt: „Die Entſchleierung der Wahrheit iſt ohne Ent
zweiung der Meinungen nicht denkbar, weil die Wahrheit

nicht in ihrem ganzen Umfange von allen zugleich erkannt
wird.“ Eigenſinn, Vorurteile, Hochmut und rſchſucht
ſuchen die ruhige Entwickelung zu hemmen. Aber Wider
ſpruch und Gewalt ſchrecken den energiſchen Geiſt nicht ab,
ſondern ſie ſtählen ihn. Weil er nicht nur an die Möglich-
keit der Erforſchung der Wahrheit, ſondern auch an den Sieg
derſelben über die Unwahrheit glaubt, darum erforſcht er ſie
wirklich und gewinnt ihr den Sieg. Jede Wahrheit hat ihre
Märtyrer, Menſchen, welche um ihretwillen angefochten, ver
folgt, beleidigt, vernichtet wurden, aber lieber untergehen
wollten, als von der Wahrheit laſſen,

Die Geſchichte der Wiſſenſchaften offenbart uns den Adel
der menſchlichen Natur. Jndem ſie die Feinde des Fort
ſchritts brandmarkt, bekränzt ſie das Haupt der Forſcher mit
ewig grünendem Lorbeer. Der „unfehlbare“ Papſt Ur-
ban VIII., der Galilei vor die Ja quiſition laden und in den
Kerker werfen ließ und der mißhandelte Wahrheitskämpfer,
wie nehmen ſie ſich nebeneinander aus Wie verächtlich
jener, wie erhaben dieſer

Die Geſchichte der Wiſſenſchaft rechtfertigt die Zweifel an
Syſtemen, ſelbſt wenn ſie Jahrtauſende hindurch als „unan-
taſtbar“ gegolten hätten; ſie lehrt Wahrheit, Humanität.
Wird eine neue Wahrheit aufgeſtellt, ſo wird ſie von der
Menge für einen neuen Jrrtum erklärt, während ſie den alten
Jrrtum für feſte Wahrheit annimmt. Das Neue findet all
zeit Widerſacher an denen, welche ihr Jntereſſe durch das
Neue gefährdet ſehen. Unwiſſenheit, Vorurteil und berechnende
Selbſtſucht ſchließen dann einen Bunv zur Bekämpfung der
neuen Wahrheit und einer ihrer Mittel ift, den Wahrheits-
kämpfer als einen „Neuerer“ und „Empörer“ auszuſchreien,
wenn ſie nicht ſogar die ihnen zu gebote ſtehenden brutalen
Machtmittel, Hunger, Vernichtung der Exiſtenz, Kerker und
Tod in Anwendung bringen. Aber die Geſchichte lehrt, daß
keine Gewalt auf Erden mächtig genug ift, die Wahrheit ſür
immer zu unterdrücken. Das Licht iſt ſtärker als die Finſter
nis; es hat nicht Halt gemacht vor den Kerkern der Jnqui-
ſition ſiegreich durchdringt es alle Schutzmauern der Un
wahrheit und des Unrecht der Menſchheit neue Kraft und
neues Leben ſpendend.

Jedes herrſchende Jntereſſe hat bis zu dieſer Stunde ge
ſündigt an der Wahrheit durch Bekämpfung derſelben und
Verfolgung ihrer Verkünder; gefrevelt an der Menſchheit, in
dem es ihr die Wahrheit vorzuenthalten beſtrebt war.

Die „weiſen“ Staatsmänner und alle die übrigen „Stützen
und Verteidiger der beſtehenden, unantaſtbaren Ordnung“,
die dem Fortſchritt der ſozialpolitiſchen Erkenntnis und deren
Forderungen ſich widerſetzen, die der menſchlichen Geſellſchaft
zurufen „Stehe ſtill“, die im Stillſtand das „Heil“ der
Völker erblicken, handeln ſie weniger vernunftwidrig, wie
jener Papſt handelte, als er in dem Jrrtum, das tote Dogma
zu retten, die Macht der Jnquiſition gegen die lebendige
Wahrheit in Anſpruch nahm

Ach, ſie haben nichts gelernt aus de Geſchichte! Sie
können nicht laſſen von der Erbſünde des Privilegiums, die
ſeinem Jntereſſe dienenden Einrichtungen als „unabänder-

liche auszugeben und die Träger des notwendigen Fort
ſchritts als „Umſtürzler“ zu behandeln. Noch ſind die Jn-
quiſitions Tribunale keine überwundere Einrichtung, wenn
auch ihre Form und ihr Charakter ſich geändert hat noch
verſucht man ſeine Ueberzeugungen auszurotten, welche aus
dem Zuſtande der Geſellſchaft entſprungen und ſelbſt ein
Zeichen der wunderbaren Fruchtbarkeit des menſchlichen Geiſtes
ſind; noch iſt man vermeſſen genug, über Millionen An
hänger einer neuen Geſellſchaſtslehre, die ſich auf den That
ſachen aufgebaut hat, über Millioren kultivierter Menſchen
die Acht auszuſprechen noch gilt die furchtloſe Bethätigung
der Denkſreiheit für die Wahrheit und Gerechtigkeit als ein
Verbrechen; voch will die Wahrheit ihre Märtyrer haben
noch kann der Freund der Wahrheit nicht wagen, ſich ihrer
Verkündigung zu widmen, ohne ſeine Ruhe zu opfern und
ſeine Exiſtenz in Frage zu ſtellen; noch droht dem wahren
Menſchenfreund der Kerker. „Schwöret die Sozialdemo
kratie ab, oder wir geben Euch dem Hunger und dem Elend
preis“ ſagen Menſchen, welche die wirtſchoftliche Uebermacht
haben, „ihren“ Arbeitern. Das Kapitol will nicht minder
eine abſolute Herrſchaft über die Geiſter ausüben, wie die
„alleinſeligmachende“ Kirche; es mißbraucht ſeine Macht geſeine „Unterthanen“, wie die Kirche das ſo oft gethan. B

hierher und nicht weiter“ ruft die Macht des erworbenen
Rechtes.

Sei's drum:
Feſſelt die Erde in zwingende Schranken!
Greifet der Zeit in das rollende Rad!
Bindet die Flügel der freien Gedanken
Hemmet die Menſchheit auf ſtrebendem Pfad!

Thörichter Blödſinn ſpricht:
„Wahrheit, bang' dich nicht!“

Niemehr zwingt ihr ſie, ſtille zu ſtehen!
Vorwäris und vorwärts wird ewig ſie gehen

Hindert und hemmet noch:
Und ſie bewegt ſich doch!

Ja, vorwärts iſt der Menſchheit ewige Loſung.
überhört und wer ihr trotzet, der iſt gerichtet

Deutſcher Reichstag.
145 Sitzung vom 12. Januar, 2 Uhr.

Präſident v. Levetzow begrüßt die Mitglieder im neuen Jahre,
quod felix faustumque sit für Kaiſer und Reich.

Das Haus beginnt die zweite Leſung des Reichshaushalts-
etats mit dem Etat des Reichstags.

In dieſem Etat beantragt die deutſchfreiſtnnige Fraktion (Abg.
Dr. Baumbach und Gen.):

Der Reichstag wolle beſchließen, den Bundesrat zu erſuchen, eine
Abänderung der Reichsverfaſſung, Art. 32, in dem Sinne herbeizu
führen, daß die Mitglieder des Reichstogs aus Reichs mitteln Diäten
und Reiſekoſten erhalten.

Abg Dr. Baumbach (freiſ.): Jch will den Antrag nicht als einen
Parteiantrag motivieren, denn ich glaube, er iſt im Jntereſſe aller
Parteien geſtellt, ich hoffe, er wird auch auf allen Seiten Zuſtimmung
finden. Der Antrag iſt bereis vor 25 Jahren, wenn auch mit geringer
Mehrheit, angenommen. Fürſt Bismarck brachte aber damals ſeine
ganze Autorität gegen den Antrag ein, und er erlangte keire Geſetzes
kraft. Die Gründe für den Antrag ſind ſo bekannt, daß ich es mir

Wer ſie

22] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Der Profeſſor zog, nachdem er ſchon den Rock abgelegt,
nun auch die Weſte aus und ſchleuderte ſie in einen Winkel.
Dann rief er plötzlich mit ſeiner hellen, munteren Stimme:
„Kathrein, ein Butterbrot!“

Er legte die Feder weg und wühlte ein bischen unter ſeinen
Sachen, bis er ein broſchiertes Heft herausgeangelt; er ſchlug
es auf und begann mit einer gewiſſen Gier ſogleich darin zu
leſen. Da öffnete ſich ein wenig die Thür und ein dunkles
Kopftuch erſchien in der Spalte.

„Käs auch kam es fragend unter dieſem Kopftuch
hervor.

„Meinetwegen auch Salami,“ war die Antwort.
Das Kopftuch verſchwand. Der Profeſſor wandte ſich mit

dem Kopfe der Thür zu, die nach ſeiner Bibliothek führte
und die nur angelehnt war. Stefan arbeitete darin. Bisher
hatte kaum he und da ein leiſes Geräuſch ſeine Anweſen
heit verraten.

„Stefan, mein Junge,“ ſchrie der Profeſſor, „ſoll ich Dir
auch eine kleine Kollation zukommen laſſen

Danke beſtens, Profeſſor,“ antwortete eine tiefe Stimme
mit einem ſehr jugendlichen Timbre. „Jch zeichne noch nach
dem Mikroſkop und da muß ich mir alle Butterbrotgelüſte
einſtweilen vergehen laſſen.

„Haſt Du ſchon die Milz
„Jch habe jetzt die Froſchhaut unter dem Glas,“ rief es

fröhlich zurück. „Profeſſor, ein wahres Sieb. Es iſt nun
ganz erklärlich, daß durch dieſe poröſe Haut nicht nur die
Ansdünſtung, ſondern auch die Einſaugung ſtattfindet.

„Wir werden darüber Verſuche anſtellen, mein Junge,“
ſogie der Profeſſor mit einem der Thür zugewendeten Nicken.

Dann ſprach niemand weiter und Wüſt vertiefte ſich wieder
in ſeine Lektüre. Nach einer kleinen Weile trat die Magd
ein. Sie war nicht mehr jung, ziemlich groß und ſehr mager,
überdies ſo derb in Knochen und Zügen wie ein Mann,
und da ſie die Weſten und Hemden ihres Gebieters trug,
ſo glaubte mag viel cher einen Mann im Weiberrock, als
ein dem ſchönen und zarten Geſchlecht angehörendes Jn-
dividuum vor ſich zu haben. Sie trug ein rieſiges Butter
brot auf der flachen Hand, wie auf einem Präſentierteller.
Mit einem furchtbar ernſten Geſicht legte ſie dasſelbe ſamt
Käſe und Salami, die in ein Papier zuſammengewickelt
waren, vor dem Herrn auf den Tiſch hin. Hierauf ergriff
ſie die Flaſche, um ſie mit friſchem Waſſer zu füllen, und
entſernte ſich ſtillſchweigend, aber mit dröhnenden Schritten,
die um ſo ſchwerfälliger wurden, jemehr die gute Perſon ſich
Mühe gab, leiſe aufzutreten. Der Profeſſor kannte ihre
Tritte und ihre Art, er las unbehindert fort und ſah auch
nicht einmal vom Buche auf. Er taſtete mit den Fingern
der linken Hand ſo lange nach dem Butterbrote, bis er mit
denſelben die fette Oberfläſche berührte, dann nahm er es
auf und biß ein großes Stück herunter; er taſtete weiter
nach dem Papier, er fühlte Salami unter den Fingern und
ſchob das Stück in den Mund, ein weiteres Umhergreifen
brachte ihn auch auf die Käſeſpur, und ſo, immer eſſend und
leſend, Buchſtaben und Salami verſchlingend entwickelten
ſein Gehirn und ſeine Kaumuskeln gleichzeitig die anerkennens
werteſte Thätigkeit.

Da klopfte es an die Thür. Er beachtete es nicht. Hierauf
ein zweites, ſtärkeres Pochen. Er meinte, es wäre Ajax,
der Hund. „Ein höfliches Tier,“ murmelte er, „mach' dir
ſelber auf.“ Aber in dem Augenblick vernahm er mehrere
Stimmen, und als er verwundert aufſprang und ſchnell noch
ſeine fetten Finger in ſeinen Hemdärmeln abwiſchte, ging die
Thür auf und er konnte auf ſeinem Flur eine Anzahl Per

ſonen ſehen, die, Kopf an Kopf gedrängt, zu ihm herein
blickten. „Was giebt's rief er, aufs höchſte überraſcht.

Der männliche Teil der Geſellſchaft trat ein, der Haupt
mann, als der Verwandte voraus. „Die Damen ſind
draußen!“ rief er mit wichtiger Miene und Geberde. Aber
er prallte zurück, als er den kleinen Mann in Hemdärmeln
und in dem äußerſten Derangement vor ſich ſah. „Um
Gotteswillen, wie ſiehſt Du aus

„Wie denn fragte ſehr unſchuldig Profeſſor Wüſt.
Ewald kicherte. Der General aber ging in ſtrammer

Haltung auf ihn zu, und als wenn er Muſterung hielte, rief
er barſch: „A*juſtierung in Ordnung bringen, ſchnell, laſſen
Sie die Damen nicht warten!“

„Ja, was wollt Jhr denn alle von mir, und erſt gar die
Damen rief halb lachend, halb äcrgerlich der kleine Mann.

„Du hatteſt uns doch eingeladen,“ entgegnete der Haupt
mann.

„Jch eingeladen
iſt etwas Anderes.“

„Jch wollte Jhnen beweiſen, Herr Diagnoſtiker,“ bemerkte
der General höhniſch und mit vorgeſchobener Bruſt, „daß ſo
ein kleiner Spaziergang für mich eine wahre Lappalie iſt.“

„Das iſt durchaus nicht
Ewald ließ glücklicherweiſe den Profeſſor nicht ausreden.

„Jch bitte, ziehen Sie nur vorerſt Jhren Rock an,“ meinte er.
„Ja freilich, ja natürlich Die Augen des Profeſſors

irrten ſuchend umher er entdeckte den fraglichen Gegenſtand
unter dem Sopha. Auch Hans hatte ihn bemerkt, und er
brachte ihn raſch hervor und hielt ihm denſelben entgegen.
gegen. Wüſt ſchlüpfte behend in die Aermel.

„Halt, bringe doch erſt Dein Hemd in Ordnung,“ ſchrie
ganz desperat der Hauptmann.

„Und die Weſte, und die Halsbinde, Donnerwetter befahl

der General. (Fortſetzung folgt.)

Ja ſo, ja, ich erinnere mich, ja, das



verſage, väher darauf einzugehen. will vielmehr auf die mit derDiätenloſigkeit der Abgeordveten Enge hinweiſen.
Auch heute kann ich mit dem behannten Profeſſor ſagen: Ich ſehe
viele, die nicht da find, obgleich das Haus heute immerhin noch beſſer

egt iſt als häufig ſonſt. Fürſt Bismarck befürchtet von der Ve
eine Verlängerung der Seſſionen und eine n derigunSeruſe Harlamentaries gegen die er eine beſondere un tte.

Nir wären die Berufs Parlamentarier immer lieber als die
neten honoris eausa, die beſtändig durch Abweſenheit glänzen. Aber
auch der erſtere Einwand iſt nicht gvabis denn ein vollbeſetzte9
877 würde entſchieden ſchneller arbeiten ein beſchlußunfähiges.

anderer Seite erblickt man in der Diätenloſigkeit ein Korrektiy
gegen das allgemeine Stimmrecht. Das letztere iſt eine einfache Folge
J Verfaſſungsgrundſatzes von dem gleichen Rechte für alle. eſer

d das allgemeine Stimmrecht ſind ſo in Fleiſch und Blut des
Volkes übergegangen, daß heute wohl niemand mehr an eine Ab
ſchaffung des allgemeinen Stimmrechts denken wird. r Arbeiter be
trachtet den ltag geradezu als einen Ehrentag, an dem ſeine
Stimme eben ſo ſchwer ins Gewicht fällt, wie die des Großgrundbeſitzers.
Freilich glaubt man in gewiſſen Kreiſen, durch die Diätenloſigkeit ſeieine Bürgſchaft für die Herbeiführung regierungsfreundlicher Wo en

egeben. Regierungsfreundlich iſt aber nicht gleichbedeutend mit kon
vativ, das hat doch die konſervative Oppoſition gegen den Herrn

eichskanzler bei der Beratung der Handelsverträge dargethan. Wir
haben der Regierung eine ſolche Oppoſition nie gemacht. (Lachen
rechts.) Alle Parteien haben außerdem in den verſchiedenen Zeiten
Oppoſition gemacht, und doch haben ſie deshalb ihre Sitze nicht ein

büßt. Der Oppoſition iſt aber durch die Diätenloſigkeit kein Hin
is in den Weg gelegt, dagegen hat ſie es begünſtigt, daß man

mehr und mehr Berliner wählt. Auch den Sozialdemokraten iſt die
enloſigkeit kein Hindernis geweſen. Jedermann iſt es ja bekannt,

daß dieſe Partei in der Lage iht, ihren Mitgliedern Diäten und auch
einen Wohnungsgeldzuſchuß zu bewilligen. Jch hoffe, ich ſchade da
durch den ſozialdemokratiſchen Kollegen nicht, der heutige Reichskanzler
wird nicht, wie ſein Vorgänger, ein paar verroſtete LandrechtsPara-
u ausgraben. Jch bedaure übrigens, daß Fürſt Bismarck auch

dieſer Gelegenheit nicht anweſend iſt. Den Einwand mancher
Gegner der Diäten, daß man dadurch eine neue laufende Ausgabe ein
führe, was bedenklich ſei, hat übrigens auch der frühere Herr Reichs
kanzler nicht mit ins Feld geführt. W man vielfach darauf
ingewieſen, daß man nicht ſo leichter Dinge eine Verfaſſungs
enderung herbeiführen ſollte. Aber hat nicht der Kartell Reichstag

viel einſchneidendere Aenderungen vorgenommen? Hat man nicht
ſchon durch die Bewilligung der freien Fahrt die geltende Verfaſſungs
Beſtimmung abgeändert? Auch die Behauptung der Gegner, daß das
Anſehen der Abgeordneten größer ſei, wenn ſie keine Diäten erhielten,
iſt nicht ſtichhaltig. Das Anſehen unſerer Landtags Abgeordneten iſt
doch kein geringeres als das der Dagegen ver
ſchließt man durch die Diätenloſigkeit ganzen Berufskreiſen den Ein
tritt in den Reichstag, ſo den kleinen Landwirten, den Handwerkern,
den Volksſchullehrern, den Arbeitern denn auch die ſozialdemo
kratiſche Partei hat ja nicht allzu viel wirkliche Arbeiter unter ihren
Ritgliedern, die Hälfte derſelben iſt vielmehr journaliſtiſch thätig.
(Heiterkeit.) Die Verſagung der Diäten iſt ſonach nicht ein Korrektiv,
ſondern ein Widerſpruch gegen das allgemeine Wahlrecht. Der Äntrag,
den wir eingebracht haben, wird auch zweifellos die Mehrheit im

uſe finden. Auch die verbündeten Regierungen werden in der
willigung nicht mehr eine Stärkung des Parlamentarismus ſehen,

ſangrn eine Stärkung der Reichsidee und des Reiches ſelber. (Bei
a

Abg. Habecrland (gentr.): Jch ſchließe mich ganz und voll den
Ausführungen des Vorredners an. Man ſieht es im Volke als eine
Ungerechtigkeit an, daß nur Bemittelte ſich um ein Mandat zum
Reichstage bewerben können, die Unbemittelten aber durch die Ver
esrns der Diäten davon ausgeſchloſſen bleiben. Die Sozialdemo

aten, die Fürſt Bismarck vor allem durch die Diätenloſigkeit fern
a wollte, haben ſich ſelbſt geholfen und eine Kaſſe gebildet, aus

ſie ihren Mitgliedern Tagegelder zahlen. Die Bauern, die Hand
werker, der Mittelſtand ſind es demnach, die von der Vertretung im Hauſe
ſo gut wie ausgeſchloſſen ſind Jch glaube, aus dieſer Erwägung
n wird der Reichskanzler Graf von Caprivi dem Antrag zu

men.
Abg. v. Bennigſen (natl.): Jch habe nur namens meiner Partei

zu erklären, daß wir gegen den Antrag ſtimmen werden, weil wir
eine Verfaſſungsänderung die das Wahlrecht berührt, in dieſem
Augenblicke nicht für zweckmäßig halten.

Abg. Graf Behr (Reichsp.): Weder der vorliegende Antrag iſt
neu, noch ſind neue Sründe für denſelben vorgebracht worden. Jch
erkläre daher, daß wir gegen den Antrag ſtimmen werden.

pro v. Helldorf (konſ.): Meine Freunde werden gleichfalls gegen
den Antrag ſtimmen. Jch ſehe im Gegenſatz zu dem Abg. Baum
bach in der Bewilligung der Diäten eine Schwächung des Reiches.
Jch bin auch der Ueberzeugung, daß eine Volksvertretung ohne Diäten
einen höheren Standpunkt einnimmt, als eine ſolche, welche Diäten
erhält. Durch die Diäten wird die Konkurrenz um die Mandate er
höht, und das halte ich für bedauerlich, denn wir werden dadurch
immer mehr Berufs-Parlamentarier bekommen. Wir müſſen deshalb
das Korrektiv der Diätenloſigkeit aufrecht erhalten. Wir geben da
mit zugleich eine Gewähr für eine ſachliche Diskuſſion in dieſem

uſe.
Abg. Dr. Lieber (Zentr.): Nach den abgegebenen Erklärungen

kann ich mich auf eine kurze Erklärung beſchränken. Die Zentrums
partei wird getreu ihrer bisherigen Haltung in der Diätenfrage für
den Antrag ſtimmen. Wir halten damit ebenſo feſt an dem gleichen
und allgemeinen Wahlrecht, wie die Gegner des Antrages. Der An-
ſchauung des Abgeordneten v. Helldorf, daß der Reichstag einen
höheren Standpunkt einnehme als die Diäten empfangenen Parla-
mente, muß ich als Mitglied des preußiſchen Abgeordnetenhauſes ent
ſchieden entgegentreten. Eine ſolche Herabwürdigung dieſes Hauſes
kann ich nicht dulden. (Beifall.) Auch eine zu weitgehende Kon
kurrenz um die Mandate befürchte ich nicht. Der Ton der politiſchen
Erörterungen bei den Wahlen iſt nicht eine Folge des allgemeinen
Wahlrechts, ſondern er iſt durch den früheren Kanzler zuerſt ange
ſchlagen worden. (Beifall.) Wir ſehen den gleichen Ton ja auch bei
den Landtagswahlen. Wir hoffen daß unter dem neuen Kurs
c v verbündeten Regierungen dem Antrage zuſtimmen werden.
(Beifall.

Abg. Bebel (ſoz.): Ueber die vorliegende Frage ſollte man eigent
lich garnicht mehr debattieren. Es iſt zweifellos richtig, daß die Ab
geordneten für die Opfer entſchädigt werden, die ſie dem Lande
bringen. Fürſt Bismarck hat das für den Reichstag allein verhindert.
Für uns ſteht die Sache ſo, daß bisher noch kein Mitglied unſerer
Partei außer ſtande, ein Mandat zu übernehmen. Auch wenn wir
in der Stärke von mehr als 100 Mitgliedern vertreten wären, iſt
unſer Fond ſtark genug, daß wir den Herren von den anderen Par
teien noch etwas abgeben könnten. (Heiterkeit.) Lediglich die bürger
lichen Parteien, bei denen die Opferwilligkeit für Parteizwecke nicht
ſo weit entwickelt iſt, wie bei uns, werden von der Diätenloſigkeit be
troffen. Dem Abg. v. Helldorf gebe ich vollkommen recht, daß der
Reichstag höher im Anſehen des Volkes ſteht als die Landesparla
mente, nicht aber aus ſeinen Gründen, ſondern weil er auf dem
Wege des allgemeinen Stimmrechts gewählt worden iſt. Legen Sie
die Axt an dieſe Wurzel, und auch der Reichstag wird ſofort von
n gegenwärtigen Anſehen herabſinken. (Sehr richtig!) Abg.

umbach hat gemeint, es wäre nur eine geringe Zahl von wirklichen
Arbeitern unter uns. Die meiſten ſind es aber geweſen und es iſt
ihnen durch den Anſchluß an unſere Partei unmöglich geworden,
weiterhin Arbeiter zu bleiben. Das ſind die Folgen des Sozialiſten
d und anderer ſozialer Maßregeln. Trotzdem vertreten wir die

ntereſſen der Arbeiter. Herr v. Bennigſen erklärt ſich gegen eine
Verfaſſungsänderung, er war aber einer der Führer bei der Verlänge
rung der Legislaturperioden und er wird auch zweifellos der Ver
aſſungsänderung bezüglich der Jmmunität der Abgeordneten zu

mmen. Daß die Konkurrenz um die Mandate Herrn v. Helldorf
unangenehm iſt, begreife ich, denn er und viele andere Herren werden
dadurch genötigt zu ihren Wählern herabzuſteigen. Wenn der Kollege
v. Helldorf glaubt, das Anſehen des Reichstages werde durch die Ge
währung von Diäten beeinträchtigt, ſo frage ich ihn: Wird denn das
Anſehen des Bundesrats durch die zum Teil hohen Diäten geſchädigt
Wird denn das Anſehen des Monarchen durch die recht bedeutenden
Zivilliſten gefährdet? Jn anderen Ländern denkt man ganz anders

Jn Deputierten nicht nurüber dieſe Frage. uffet (Heiterkeit), durch das ſiehohe Pren ſie haben auch f
viel erſparen.Abg Werner Antiſemit): Ich erkläre mich für den Antrag. Es
erhöht das Anſehen des Reichstages gewiß nicht, wenn er immer bei
leeren Bänken tagt. Bewilligen Sie Diäten, dann werden wir eine
wahre Volksvertretung ſein, denn dann wären auch mehr Bauern
und Handwetrker, ſtatt der vielen Landtäte unter uns. Und die
Landräte ſind ohne Zweifel in ihrem Kreife nötiger, als hier im
Hauſe. (Sehr ahr! Unks.) Nur durch die Gewährung von Diäten
wird der einzelne in den Stand gefetzt, die Intereſſen ſeiner Wähler

anz und voll zu vertreten.ba Stoder (konſ.): Jch kann das nicht unwiderſprochen laſſen,

was hier gegen den Fürſten Bismarck geſprochen worden iſt. Herr
Richter hot vor den Ferien gefagt, Fürſt Bismarck habe mich empor
gehoben. (Abg. Richter: Emporſteigen laſſen! Jch habe viel mehr
unter der Ungunſt als unter der Gunſt des früheren Reichskanzlers
u leiden gehabt. Herr Lieber hat gefagt, der frühere Kunzler habe
en rohen Ton in die Wahlkämpfe getragen. Richtig iſt nur, daß er

auf den groben Klotz, wo r M hxichtig! rechts.) Jm übrigen bin ich, wie au eih meiner Ia dienegeneßar für die Bewilligung der Diäten. Jch
halte dieſelben für notwendig, damit möglichſt alle Berufsſtände hier
vertreten ſein können.
Abg. Dra Lieber (Zentrum): Ich freue mich, daß Herr Stöcker

für den Antrag ſtimmen wird. s meine Aeußerung über deu
Altreichskanzler betrifft, wegen der auch Herr Stöcker auf einen groben
Klotz einen groben Keil zu müſſen glaubte, ſo weiſe ich nur
auf den einen Vorgang hin, bei dem derſelbe uns ganz unmotiviert
einen Meuchelmörder an die Rockſchöße zu hängen ſuchte. Auch ſpäter

er wiederholt gegen ganze Parteien beleidigende Aeußerungen
gethan

Präſident von Levetzow erſucht den Redner, fich in ſeinen
Aeußerungen über ein Mitglied des Hauſes zu mäßigen. (Heiterkeit.)

Dr. Lieber (fortfahrend): Jch brauche auch nur noch auf die
rer Nachrichten“ zu verweiſen, um meine Aeußerung zu recht
fertigen.

Abg. Richter (freiſ.): Herrn Stöcker gegenüber möchte ich doch
darauf hinweiſen, daß er erſt zu einer Bedeutung gelangt iſt, als
Fürſt Bismarck den Antiſemitismus duldete. Später bedurfte es
en gr2 kleinen Winkes, um die Wahl des Abg. Stöcker zu ge-
ährden.

ſident von Levetzow erſucht den Redner, bei der Sache zu
bleiben.

Abg. Richter (fortfahrend): Auf die Jnitiative des früheren Kanzlers
iſt es auch zurückzuführen, daß Herr Stöcker vor einigen Jahren von
7 Agitation zurücktreten mußte. Der neue Luther konnte alſo auch
anders.

Abg. Stöcker: Jn den Aeußerungen des Abg. Richter liegt eine
Beleidigung meiner Wähler, die ich zurückweiſen muß. Ein ſolcher
Ton ſteht nicht im Einklang mit dem Ton, der hier herrſchen ſollte.

Abg. Richter: Daß Herr Stöcker überhaupt noch gewählt werden
konnte, iſt das Verdienſt des Fürſten Bismarck. Leider iſt dieſer
nicht anweſend, wir erfahren von ihm nur dadurch, daß wir nicht von
ihm reden ſollen. Jm übrigen iſt ſowohl die Uhr des Herrn Stöcker
wie die des Fürſten Bismarck abgelaufen.

Abg. Stöcker bemerkt, der Antiſemitismus habe noch immer ſeine
Bedeutung, das beweiſen die hohen Zahlen der Wähler, die für die
antiſemitiſchen Kandidaten abgegeben worden ſeien.

Abg. Richter erwidert, gerade dieſe hohen Zahlen ſeien nur unter
der Protektion des Fürſten Bismarck möglich geweſen. Jetzt verſuchten
allerdings die Konſervativen, ſich durch die Neubelebung der Juden-
hetze künſtlich über Waſſer zu halten. Das Stück, das in Berlin ſchon
einmal aufgeführt ſei, ziehe doch nicht mehr, ſie würden nur auf dem
Lande noch ein Publikum finden. Beifall links.)

Abg. Stöcker entgegnet, der Antiſemitismus ſtehe nicht am Ende,
ſondern am Anfange ſeiner Erfolge. Er ſei aus dem nationalen Ge-
fühl heraus entſtanden, daß man eine drückende Fremdherrſchaft nicht
länger dulden dürfe.

Abg. Pickenbach (Antiſemit) erklärt, er werde dem Abgeordneten
Richter bei einer ſpäteren Gelegenheit auf ſeine Bemerkungen gegen
den Antiſemitismus antworten.

Abg. Singer (ſoz.): Ein öſtexreichiſches Reichsratsmitglied ſagte
einmal, der Antiſemitismus ſei nichts als der Sozialismus derdummen Kerle. (Sehr richtig links.) Der jetzige antiſemitiſche Abg.

J früher ja auch Sozialiſt geweſen. (Abg. Böckel: Unwahr
heit ge!)

Präſident v. Levetzow erklärt dieſen Zwiſchenruf für parla-
mentariſch vollkommen unzuläſſig.

Abg. Singer (fortfahrend): Jch bedaure die Zeit, die der Reichs
tag mit der Judenfrage verſchwendet. Jch zitiere nur noch das Wort
Feuerbachs: Von der Dummheit gehaßt zu werden, iſt ehrenvoll, von
der Gemeinheit gehaßt zu werden, iſt beneidenswert.

Abg. Stöcker erklärt, wenn der Vorredner das Wort Gemeinheit
ſo beſonders betont habe, ſo möge er bei ſeinem früheren Kompagnon
Roſenthal nach der Bedeutung des Wortes nachfragen.

Abg. Singer erwidert, Herr Stöcker möge nur bei ſeinen eigenen
Parteigenoſſen Böckel und Pickenbach, auch in ſeinem eigenen Vor
leben nachſehen, was gerichtliche Akten gegen dieſelben bewieſen. Wer
im Glashauſe ſitze, möge nicht mit Steinen werfen.

Hierauf wird die Diskuſſion geſchloſſen.
Der Antrag Baumbach wird mit großer Mehrheit angenommen.

Dagegen ſtimmen eine Anzahl Konſervativer, die Reichspartei und
einige Nationalliberale.

Der Etat des Reichstages wird ohne weitere Erörterung an
genommen.

Hierauf vertagt das Haus die Fortſetzung der Etatsberatung auf
Mittwoch 1 Uhr. (Schluß 5 Uhr.)

Dolitiſche Aeberſticht.
Der deutſche Kaiſer hat dem Papſt gratuliert und

der Papſt gab einen Glückwunſch zurück. Das
wäre nun zwar nichts Wunderbares, aber bemerkenswert iſt,
daß bei dieſen Neujahrsgratulationen die Sozialdemokratie
eine Rolle ſpielt. Jn ſeiner Erwiderung wünſcht nämlich der
Papſt dem Kaiſer „allen Erfolg in ſeinem Kampfe mit dem
Sozialismus, dem Feinde der Religion wie des Reiches“,
ſo ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“. Der Papſt ſcheint die Methode
Bismarcks, ſeine Gegner Reichsfeinde zu nennen welchen
Titel er bekanntlich auch den Zentrumsleuten an den Kopf
warf nachzuahmen. Doch, wenn zwei dasſelbe thun, iſt
es nicht immer oasſelbe, und im Munde des Papſtes iſt
der Ausdruck doch nur eine ſchwache Jmitation.

Die freiſinnige Partei des Reichstags wird einen Antrag
betreffend die Behandlung von Gefangenen, welche wegen
politiſcher Vergehen verurteilt ſind, einbringen.

Der nächſte internationale Arbeiterkongreß wird in
Zürich tagen. Die zur Organiſation des nächſten Kon
greſſes niedergeſetzte Kommiſſion hat einſtimmig Zürich zum
Kongreßort gewählt.

Der „Reichsanzeiger“ druckt eine Reihe Reviſionsent-
ſcheidungen des Reichsverſicherungsamtes zum Jn-
validitäts- und Altersverſorgungsgeſetz ab,
welche folgende Rechtsgrundſätze von allgemeinerer Bedeutung
ausſprechen:

Die von einem Staatskommiſſar zu gunſten eines Renten
anwärters gegen das den Anſpruch auf Altersrente ablehnende
Schiedsgerichtsurteil eingelegte Reviſion iſt als unzuläſſig
zurückzuweiſen.

Die

in der Sa
r iſt als ein weſentlicher Mangel des Verfahrens

zu erachten.

Ein d einer Arbeits inie d e eloerſeehe r
genommen und alsdann che weiter delt

dung über den Rentenanſpruch kann nicht als zureichender
Grund für die Wiederaufnahme des Verfahrens oder für die
d ans der irrtümlich zugebilligten Rente anerkannt
werden.

Eine Frau, welche gegen eine jährliche Pauſchalvergütung
die Pflege von 72 Grabſtellen auf verſchiedenen ſtädtiſchen
Kirchhöfen übernommen hatte in der Wahl der Arbeitszeit
und auch ſonſt in ihren Dispoſitionen ſelbſtändig war, iſt
nicht als „Arbeiterin“ im Sinne des Jnvaliditäts und
Altersverſicherungsgeſetzes anzuſehen, desgleichen iſt ein Dorf
bewohner, welcher ſich der Gemeinde ſeines Wohnorts und
einer Anzahl benachbarter Gemeinden gegenüber h
mäßig verpflichtet hatte, gegen eine von den einzelnen Ge
meinden zu zahlende jährliche Vergütung die auf dem Grund
und Boden der Gemei itglieder vorkommenden Maul
würfe zu vertilgen, als ſelbſtändiger Unternehmer angeſprochen
worden, w.e dies auch bei ne ſogenannten Kammerjäger
zutreffen würde, welcher ſeine Dienſte beliebigen Perſonen
anbietet und mit dieſen Verträge über Vertilgung von Un
geziefer abſchließt.

Der Bezug von Barlohn neben freier Koſt und Wohnung,
welcher nicht wie das „Taſchengeld“ nur gewiſſe geringfügige
Bedürfniſſe des Arbeitnehmers neben dem im weſentlichen
durch Naturalbezüge gedeckten freien Unterhalt befriedigen
ſoll, ſondern dazu beſtimmt iſt, die Bekleidung, einen weſent
lichen Teil des Unterhalts, zu erſetzen, begründet die Ver
ſicherungspflicht und ſchließt die Anwendung der Beſtimmung
im S 3 Abſatz 2 J u. A.V.-G. aus.

Die Rechtswohlthat der 95 119 und 158 des Geſetzes
geht dem Arbeiter nicht ſchon verloren, wenn er während der
Unterbrechung des feſten Arbeitsverhältniſſes zu ſeinem be
ſtimmten (ſtändigen) Arbeitgeber bei anderen Arbeitgebern
zeitweilig Lohnarbeiten verrichtet.

Die Vorſchrift im 9 17 Abſatz 4 des Jnvaliditäts und
Altersverſicherungsgeſetzes, welche die Anrechnungsfähigkeit
einer an ſich unter den S 17 Abſatz 2 a. a. O. fallenden
Krankheit für die Zeit nach dem Jnkrafttreten des Geſetzes
auf ein Jahr beſchränkt, findet auch auf die vorgeſetzliche
Zeit (S 158 a. a. O) entſprechende Anwendung.

Wenn auch der Umſtand allein, daß ein Arbeiter das im
84 Abſatz 2 Jnvaliditäts und Altersverſicherungsgeſetzes feſt
geſetzte Lohnminimum (ein Drittel des ortsüblichen Tage
lohnes gewöhnlicher Tagearbeiter des Beſchäftigungsorts) in
den letzten drei Jahren vor dem Jnkrafttreten des Geſetzes
nicht verdient hat, noch keineswegs ſeine Unfähigkeit bedingt,
jenen Verdienſt zu erzielen und in ſolchen Fällen noch zu er
mitteln iſt, wie viel er zu verdienen im ſtande war, ſo wird
es andererſeits einer Feſtſtellung nach dieſer Richtung in
der Regel dann nicht bedürfen, wenn der Verdienſt des Ar
beiters in der gedachten Zeit die fragliche Tagelohnsquote
thatſächlich erreicht oder ſogar überſtiegen hat.

Die preußiſche Eifenbahn- Verwaltung ſoll zu den in
letzter Zeit vielbeſprochenen Maßnahmen zur Erzielung größerer

Erſparniſſe durch ſehr geſteigerte Ausgaben für Betriebs-
materialien veranlaßt worden ſein. Die Thatſache kann
richtig ſein, dafür ſpricht folgende Nachricht der „Kölniſchen
Volks Zeitung“, daß die rheiniſch weſtfäliſchen Walzwerke für
amerikaniſche Rechnung 40000 Tonnen Schienen zum Preiſe
von 83 M. oder ab Werk 78 M. verkauft haben, während
die Werke der preußiſchen Staatseiſenbahnen noch vor einigen
Tagen in Bromberg als niedrigſten Preis 114 M. ſub
mittierten. Das iſt noch 9--10 M. mehr, als der Welt
marktpreis (80 M.) Zoll (25 M.) ergiebt.

Herr Haus Blum veröffentlicht in der „Magdeb. Ztg.“
wieder eine Reihe von Artikeln gegen die Sozialdemokratie.
Diesmal will er die Entwickelung derſelben ſeit Erlöſchen
des Sozialiſtengeſetzes ſchildern. Wieder hat er den Nach-
druck ſeiner Artikel verboten. Natürlich, ſpäter ſtellt er eine
Broſchüre daraus zuſammen, die dann die „Ordnungspreſſe“
beliebig ausſchlachten darf. So bekommt Herr Hans doch
wenigſtens ſeine Arbeit bezahlt.

Dieſe neueſte Leiſtung ſtrotzt von Ausbrüchen fanatiſcher
Wut. Das neue Programm unſerer Partei hat's ihm be
ſonders angethan, denn „dasſelbe hält die alten Ziele auf-
recht, welche nur auf den Trümmern der heutigen Staats
und Geſellſchaftsordnung zu erreichen ſind. Es ſtrebt ſie an
mit den alten Mitteln der Verhetzung, der Ausſaat von
Neid, Klaſſenhaß, Gier und Verzweiflung in die Herzen der
Arbeiter, unter kluger Verhüllung der glaubensloſen gott
feindlichen, vaterlandsloſen, geſetzloſen revolutionären Ge
ſinnung der Partei.“

Gut, ſehr gut, Herr Hans, iſt dieſe „Steigerung des
Effekts“.

Er ſpricht auch von dem Pariſer „Revolutionsgeſindel“
von 1789 und 1793. Dieſes „Geſindel“ hat bekanntlich die
Bourgeviſie, den Kapitaliemus, deren Verteidiger Herr Hans
iſt, zur Herrſchaft gebracht. Und der deutſche Liberalismus
hat bekanntlich im Jahre 1848 den Verſuch gemacht, jenem
„Geſindel“ nachzuahmen.

Und unter dem „Revolutionsgeſindel“ von 1848-—49 be
fand ſich ein gewiſſer Robert Blum, der als Hochverräter
in Wien geſtandrichtet wurde. Und der Sohn dieſes Mannes
iſt Herr Hans Blum.

Wie uns aus Eſſen telegraphiert wird, iſt das Straf
verfahren gegen den Kommerzienrat Baare eröffnet.
Die unentgeltliche Verteidigung der in der Stempelaffaire
angeklagten Arbeiter haben die Rechtsanwälte Wallach Eſſen
und Lenzmann Lüdenſcheid, Kohn Dortmund und Schunk
Bochum übernommen.

Der Wiener „Vorwärts“, Zeitſchrift für Buchdrucker undverwandte Jntereſſen, veröffentlicht hl die e
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ber den in vorigen Jahre Anfangs Mai in
len m Ausſtand der Buchdruck-rbeiter. ſich Leſer noch erinnern werden, ent

gud derſelbe anläßlich der Maifeier. Die Wiener Genoſſen
bekanntlich den erſten Mai, der auf einen Freitag

als Feiertag proklamiert. Die an dieſer e teil
nenden Buchdruckarbeiter wurden bei ihrer Wiederkehr

r Arbeit einfach entlaſſen. Dieſe Proklamation wurde da
beantwortet, daß 1087 Setzer, 198 Drucker, 93 Gießer

und 488 Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen in den Ausſtand
traten. Fünf Wochen währte der Kampf und er endete,

Geldmangel, mit einer Niederlage der Gehilfen. Alle
Länder Europas, ohne Ausnahme, ſind an den Einnahmen
der Streik Kommiſſion, 118 3109 fl. 34 kr., beteiligt. Die
Auggaben betrugen 117 773 fl. 16 kr. An dieſen Einnahmen
war Deutſchland mit 43 197 fl. 98 kr., d. h. ca. 75000 M.,

zeiligt. Und dieſe Summe iſt faſt nur von Buchdruckern
aufgebracht, ausgenommen 1000 M. von der Gewerkſchafts
kommiſſion in Hamburg und je 100 M. von den Elber
felder Gewerkſchaften und dem Fachverein der Jnſtrumenten
macher in Berlin. Nächſt Deutſchland kommt an zweiter

Stelle die kleine Schweiz mit einem Beitrage von 11470 M.
Selbſt aus Argentinien, Süd Amerika, ging ein Beitrag ein.

Wahrlich, die Jnternationalität der Solidarität der Arbeiter
iſt doch keine leere Phraſe!

Während ſchon verſchiedentlich Sozialdemokroten wegen
bleibens bei einem Hoch auf den Kaiſer zu Gefängnis-

ſtrafen verurteilt worden ſind, erkannte dieſer Tage die
1. Strafkammer des Berliner Landgerichts 2 in einem ähn-
lichen Falle auf Freiſprechung. Angeklagt war der Arbeiter
Wilhelm Müller aus Hermsdorf, der in einer antiſemitiſchen

ammlung bei einem vom Vorſitzenden ausgebrachten Hoch
auf den Kaiſer ſitzen geblieben. Der Gerichtshof ſchloß ſich
daher der Auffaſſung des Verteidigers, Rechtsanwalt Moſſe,
an, daß in dem Sitzenbleiben bei einem Hoch wohl ein
Mangel an Ehrerbietung, aber noch keine Majeſtätsbeleidigung

n werden könne, weshalb ſich eine Freiſprechung recht-a Der Staatsanwalt hatte ſechs Monate Gefängnis

beantragt.
Prag, 13. Januar. Das Strafgericht verurteilte die

Fährerin der böhmiſchen Sozialiſten, Marie Herkett,
und vier Männer wegen Majeſtätsbeleidigung und
Religionsſchmähung zu Kerkerſtrafen von 15 Mo-
naten bis 6 Wochen. Den Gegenſtand der Anklage bildete
eine Rede, welche Marie Herkett in einem Arbkäiterverein ge
halten hatte, ſowie die Abſingung eines Liedes ſeitens der
Angeklagten.

Aus Stadt und Land
Kalle, 14. Januar

Vom Landgericht zu Nordhauſen iſt der Redakteur
unſeres Blattes, Richard Jllge, von der Anklage des
Vergehens wider die öffentliche Ordnung, begangen durch
Veröffentlichung des Leitartikels „Dem Arbeiter eine tüchtigeLaſt und die Peitſche in welchem die Staatsanwaltſchaft

zu Halle den Thatbeſtand der 88 130 und 131 des St.-G.B.
erfüllt ſah, freigeſprochen worden. Das hieſige Landgericht
verurieilte bekanntlich am 22. Januar v. J. den Angeklagten

1 Jahr Gefängnis. Auf eingelegte Reviſion beimKeichegericht gelangte die Sache zur nochmaligen Verhandlung

vor das Landgericht in Nordhauſen. Den ausführlichen
Bericht finden die Leſer unter „Gerichtsſaal“ in dieſer Nummer.

Es iſt nun das vierte Mal hintereinander, daß
Redakteur Jllge freigeſprochen wurde. Jn dieſen vier
Prozeſſen (die Anklage lautete einmal auf Auſreizung, einmal
auf Aufreizung und Verächtlichmachung und zweimal auf
Beleidigung) wurden ſeitens der Staatsanwaltſchaft insgeſamt
20 Monate Gefängnis reſp. 19 Monate Gefängnis und
150 M. Geldſtrafe beantragt. Die bedeutenden Koſten dieſer
Prozeſſe wurden ſämtlich der Staatskaſſe zur Laſt gelegt.

u Volksverſammlung. Die am Dienstag abend im Saale
der „Kaiſer Wilhelmshalle“ ſtattgehabte Verſammlung war äußerſt zahl
reich beſucht. Zum 1. Punkt der Tagesordnung „Wahl der am 27. Dezbr.
v. J. vom Kreistag in Halle beſchloſſenen Agitationskommiſſion“ erläntert
der Vertrauensmann, Gen. Jähnig, die der zu wählenden Agitations-
kommiſſion obliegenden Pflichten, welche in Entfaltung einer rührigen
Agitation unter der Landbevölkerung, bezüglich Verbreitung des „Volks
blatt“ u. ſ. w, ſtrengſte Durchführung und Hinaustragung der Bier
Boykottfrage in alle Orte, wo die halleſchen Brauereibeſitzer Abſatz
W haben, beſtehen ſoll. Jn die Agitationskommiſſion, welcher das

echt der Kooptation zuſtehen ſoll, wurden die Gen. Böttcher, Jähnig,
Sanow, Hofmeiſter und Schwarz gewählt.

Hierauf wird zum 2. Punkt der Tagesordnung „Der gegenwärtige
Stand der Buchdruckerbewegung“ übergegangen, zu welchem als
Referent Herr Buchdrucker Pirſchky etwa folgendes ausführt Werte
Anweſende! Jch werde Jhnen nicht viel Neues vortragen können,
da dieſes Thema ſchon faſt in allen Gewerkſchaftsverſammlungen be
r worden iſt. Die gegenwärtigen Verhältniſſe, namentlich die

olportierung lügneriſcher Berichte der gegneriſchen Preſſe über unſere
Bewegung erheiſchen aber, den wahren Thatbeſtand klarzulegen. Schon
vor 25 Jahren hielten es die Buchdruckergehilfen für zeitgemäß, das
Prinzip der einheitlichen Lohnregelung ſich zu eigen zu machen. Harte
Kämpfe mit teilweiſe errungenen Siegen ſprechen für die Opferwillig
keit und Ausdauer der Buchdruckerorganiſation. So traten die Ge
hilfen im Jahre 1873 das erſte Mal den Prinzipalen mit der For
derung eines Normalarbeitstages entgegen, welcher mit dem Zuſtande
kommen der Tarifgemeinſchaſt eingeführt wurde. Jn den Jahren
1676 bis 1886 ſind neue Forderungen auf Verkürzung der Arbeitszeit
und Erhöhung der Löhne geſtellt worden, die aber zum größten Teil
äbſchläglich beſchieden und nur mit Einführung der Lehrlingsſkala
endeten. Aber auch dieſes wenig Bewilligte, die Lehrlingsfkala, iſt
von den Buchdruckereibeſitzern nicht innegehalten worden, es ſind Ver
hältniſſe eingetreten, daß Buchdruckereibeſitzer, z. B. in Koburg 7 Lehr
linge und keinen Gehilfen beſchäftigt haben. Auch die Herren Buch
druckereibeſitzer in Halle haben in dieſer Angelegenheit viel geſündigt,
wie der Verſammlung bekannt ſein wird. Jn letzter Zeit haben ſich
die Verhältniſſe nun derartig geſtaltet, daß den Buchdruckergehilfen
nichts Anderes übrig bleiben konnte, als eine Verkürzung der Arbeits

auf 9 Stunden zu erſtreben. Als beſter Grund für die Ver
rzung der Arbeitszeit, deren Berechtigung vor zwei Jahren die

ren Prinzipale anerkannt, erſchien uns die bis dato verausgabte
rbeitsloſenunterſtützung von 2 Millionen Mark. Daß unſer Be

ſtreben auch in ſanitärer Beziehung begründet iſt, liegt außer Zweifel,
da unſer ungeſundes Gewerbe nächſt den Solinger Schleifereien die
gebe Sterblichkeitsziffer aufweiſt. Unfer Grundſatz war deshalb

on im Jahre 1889 die Forderung des Neunſtundentages. Lohn
erhöhungen ſind nur problematiſche Forderungen. Unſere Parole war,
den Arbeitsloſen, den Aermſten z geben, denn bei dem Arbeiter trifft
das Sprichwort: „Wer nicht arbeitet, ſoll auch nicht eſſen“ zu. Jm
Jahre 1891 war nun die zwiſchen Prinzipalen und Gehilfen verein
barte Tarifgemeinſchaft abgelaufen. Die Herren Buchdruckereibeſitzer
hatten wohl eingeſehen, daß der Gehilfenverband auch für ſie etwas

GSutes war, indem er vor der ſog. Schmdt hatte. Trotz d f.
Manipulationen nen geeignet erſchienen, an, um die auf ihr
gutes Recht den Gehilfen zur Unterwürſigkeit zu bewegen. Man
genierte ſich nicht, einen „Nationalökonomen“, welcher ſich früher
als Arbeitervertreter geriert, zu den Okftob ndlungen an
uziehen, um die Forderungen der Gehilfen illuſoriſch zu machen.du r a Sie 7 deren n ru beraten, haben die Wortbrüchig ener en ge u emeinſchaft in S Grundfeſten erſchüttert. erha war der

tell

verhältni
konkurrenz geſ

rifgeZamg von den Prinzipalen heraufbeſchworen, worauf am 24. Oktober

18 000 Gehilfen ihre en kündigten. Bis heute haben 7—8000
Gehilfen den Neunſtundentag erreicht. Im Saalgau haben von 6500
300 Buchdruckergehilfen den Neunſtundentag errungen Daß der Kamp
nur gegen das ßkapital geführt wird, iſt daraus erſichtlich, da
gerade die kleinen Beſitzer zum größten Teil die Forderungen der
Gehilfen bewilligt haben. Wie hartnäckig und brutal der Kampf von
ſeiten der Druckereibeſitzer geführt wird, iſt aus deren Vereinigungen
erſichtlich, in welchen ſie ſich verpflichtet haben 3--10 000 M. Kon
ventionalſtrafe z zahlen, wer den Forderungen der Gehilfen nachgiebt.
Viele Buchdruckereibeſitzer hätten die Forderungen ſchon bewilligt,
wenn ſie nicht vor der Alternative ſtänden, ihren Sichtwechſel einlöſen
u müſſen. Man ſieht aber aus dieſer Thatſache die Klaſſenprivilegien.Verbinten ſich die Gehilfen derartig, ſo ſind ſie ſtrafbar nach g 152

der Gewerbeordnung. Nicht aber allein die Behörden mit Abkom
mandierung der Soldaten als Setzer u. ſ. w. haben ſich in den Dienſt
unſerer Gegner geſtellt, ſondern auch die ganze gegneriſche Preſſe ſteht
im Dienſte des Lokalausſchuſſes der Prinzipale, indem ſie verpflichtet
iſt, nur Berichte, welche zu gunſten der Prinzipale lauten, zu kolpor
tieren. Dieſes iſt eine Korrumpierung der öffentlichen Meinung. Oben
an in ſolcher bedauerlicher Kampfesweiſe ſteht in ſeiner ſalomoniſchen
Weisheit der freiſinnige Abgeordnete Richter, welcher in ſeiner Zeitung
erklärt: „Wie können denn die Buchdrucker ſtreiken, wenn der Arbeits
markt ſo furchtbar überfüllt iſt.“ Hieraus leuchtet die Unkenntnis
dieſes Herrn hervor. Redner beleuchtet ſodann die auf Antrag des
Rechtsanwalts Dr Schmidt von der a angeordnete Sequeſtra
tion der Jnvalidenkaſſe, wodurch ſich die Regierung ein unauslöſch-
liches Denkmal bei den Buchdruckern geſetzt hat und ſchließt mit den
Worten: die Buchdruckergehilfen ſind bis jetzt immer ihren Weg allein
3angen und haben ſich um politiſche Angelegenheiten wenig ge-
ümmert, das ſteht aber feſt, daß die Buchdruckergehilfen durch

erwähnte Manipulationen gezwungen ſind, ihrer Organiſation eine
Form zu geben, mit der jedenfalls die Anweſenden einverſtanden ſein
können. Sollten die Machwerke unſerer Gegner den Buchdruckerkampf
illuſoriſch machen, ſo tragen die Gehilfen doch den moraliſchen Sieg
davon.

Jn der darauf ſtattfindenden Diskuſſion rügen mehrere Redner das
Verhalten des Referenten bei ſeinem Schlußwort, durch welches leicht
bei den Verſammelten eine Entmutigung betreffs des Streiks hervor
gerufen werden kann. Hierauf wurde folgende Reſolution einſtimmig
angenommen

„Die heute den 12. Januar 1892 im Saale der „Kaiſer Wilhelms-Halle“ zu Halle a. S. tagende öffentliche Volksverfammiung erklärt

ihrerſeits die Bewegung der deutſchen Buchdrucker zur Erringung
des neunſtündigen Arbeitstages als vollberechti gt, ſowohl im Jnter
eſſe der Buchdrucker ſelbſt, als auch zur Pionierarbeit für die Ar
beiter ſämtlicher anderer Branchen. Die Verſammlung betrachtet
die gegenwärtige Buchdruckerbewegung als eine Kulturbewegung im
Intereſſe der ganzen menſchlichen Geſellſchaft nach vorwärts und
beſchließt, die Buchdrucker finanziell und moraliſch nach Kräften zu
unterſtützen, um den heiligen Grundſatz der Solidarität voll und
ganz zur Geltung zu bringen.“

Sodann berichtet Genoſſe Albrecht über den Bierboykott. Redner
erklärt, daß unter einigen Genoſſen die irrtümliche Meinung vor-
handen, der Boykott werde im Sande verlaufen; dieſe Anſicht iſt aber
irrig, erſt recht mit Nachdruck muß jetzt dahin gearbeitet werden, daß
die gewerkſchaftlichen Vereine ihre Wintervergnügen nur in ſolchen
Lokalen abhalten, in denen kein hieſiges Bier verſchenkt wird. Der
Sozialdemokratie, welche hier im Saalkreiſe die herrſchende Partei iſt,
muß das Recht eingeräumt werden, ihre Angelegenheiten in allen
Sälen zu regeln. In der nun ſtattfindenden Diskuſion ſprachen ſich
ſämtliche Redner für energiſche Durchführung des Boykotts aus. Ein
Antrag, den Boykott über die hieſigen, dem Ring angehörenden
Brauereien in Permanenz zu erklären, ſobald die Brauereibeſitzer
innerhalb 14 Tagen nicht erklären, den Forderungen der ürbeiter
gerecht zu werden, wird mit großer Majorität abgelehnt. Dagegen
wird folgende Reſolution einſtimmig angenommen:

„Die heutige öffentliche Volksverſammlung beſchließt: Jn anbetracht
des Umſtandes, daß nach Lage des Bierboykott die großen Lokale
in Halle und näherer Umgebung für die Arbeiter zu ernſten Ver
handlungen nicht zu haben ſind, auch die Abhaltung von Vergnügen
ſeitens der Arbeiter zu unterlaſſen ſind, überhaupt der Boykott ſo
lange in jeder Beziehung aufrecht erhalten werden muß, bis die
Arbeiter zu ihrem Rechte gekommen ſind.“

Sodann wird die Verſammlung mit einem dreifachen Hoch, in welches
alle Anweſenden kampfesmutig einſtimmten, auf die internationale
Sozialdemokratie geſchloſſen.

Der diesjährige Walhallatheater- Maskenball finoet am
Mittwoch, den 10. Februar ſtatt und wird, den ge
troffenen Arrangements zufolge, ſeine beiden Vorgänger an
Großartigkeit und reicher Fülle des Gebotenen bei weitem
noch übertreffen.

Geſangverein Vorwärts. Der Verein hielt am Sonn
tag den 10. Januar in Tſchepkes Reſtaurant ſeine ordentliche
Generalverſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſtand
1. Abrechnung vom 4. Quartal 1891, 2. Stellungnahme
event. Wahl von drei Delegierten zu der am 24. Januar
ſtattfindenden Sängerkonferenz, 3. Verſchiedenes. Die Ab-
rechnung ergab eine Einnahme von 152.81 M., die Ausgabe
von 113.55 M. Die Abrechnung wurde von den Reviſoren
für richtig befunden. Zur Sängerkonferenz wurden die Sanges-
brüder Lehmann, Albrecht und Franz als Delegierte
gewählt. Ein Antrag, den ſtreikenden Buchdruckern aus der
Vereinskaſſe 10 M. zu bewilligen, wurde mit großer Ma-
jorität angenommen. Nachdem noch verſchiedene Anträge
geregelt waren, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung.

Unfall. Als eine Frau, beſchäftigt bei Herrn S. Pauly
Kohlengeſchäft hier auf einen Rollwagen ſteigen wollte,

kam ſie dabei ſo unglücklich zu Falle, daß ſie ſich einen Knie-
zuzog und nach der kgl. Klinik gebracht werden

mußte.

Eisleben, 12. Januar. Generalverſammlung des
Arbeiter-Bildungsvereins, Sonntag, 10. Jan.
Die Verſammlung wurde 4',, Uhr von dem Vorſitzenden
Gen. Franke eröffnet. Er ergriff zum erſten Punkt der
Tagesordnung „Geſchäftsbericht“ das Wort und erwähnt dabei
die im Laufe des Vierteljahres ſtattgefundenen Prozeſſe, wo
von der eine zu ungunſten und der andere zu gunſten des
Vereins ausgefallen war, gegen letzteren habe der Amtsanwalt
Berufung eingelegt, doch könnten wir der hierauf folgenden
Verhandlung mit aller Ruhe entgegenſehen. Es zeige ſich
aus dem ganzen Vorgehen der Behörde gegen uns, daß man
auch unter dem neuen Kurs gut zu operieren verſtehe.
Zu Punkt 2 „Kaſſenbericht“ betr., ergriff der Kaſſierer Gen.
Wunderlich das Wort; aus dem Bericht erwies ſich, daß der
Verein infolge der Aufmerkſamkeit der Behörden größere
Ausgaben hatte, trotz dieſer und noch anderer notwendigen
Ausgaben ſei der Kaſſenbeſtand als ein guter zu betrachten.

Punkt 3 „Agitation“ wurde dadurch erledigt, daß man

einen Antrag, daß dieſelbe auf dem binnen kurzem einberufenenc Sprache kommen ſollte, n
mi

annahm. Diekommende e vuhe g
endgültigen dung auch dahin ver 2
Punkt 4 wurde ein Antrag betr. die Wahl einer Ver
kommiſſion angenommen un ſechs Mitglieder in
2 Punkt 5 „Verſchiedenes“ brachte intereſſante Vor
ommniſſe zur Sprache. Ein Genoſſe beſprach das Verhalten

eines Beamten, welcher in der Bewegung r Arbeiter
einem hieſigen Arbeitgeber denunziert haben ſoll. Die Einzel
heiten über den geſchilderten Vorgang zu bringen, müſſen wir
aus ſtrafgeſetzlichen Gründen ablehnen, wollen jedoch bemerken,
daß verſchiedene Maßregelungen von Arbeitern auf dieſe an
gebliche Denunziation ſeitens der Verſammlung r
werden. Wegen vorgerückter Zeit unterblieb ortrag
über das Verſammlungs und Vereinsrecht und empf
Gen. Franke die über dieſes Thema im Verlage von F. Kaul
Halle (zu beziehen durch die Expedition des „Volksblatt“)
erſchienene Broſchüre Anleitung zum Vereins und Ver
ſammlungsrecht“, Preis 15 Pf., hoffend, daß dieſelbe in an
betracht ihres belehrendenJnhalts und billigen Preiſes viele
Verbreitung finden möge.

Aus dem Gerichtsſaal.
W RNordhauſen, 13. Januar. (Originalbericht). Am
22. Januar 1891 wurde der verantwortliche Redakteur des
„Volksblatt für Halle ſowie des „Volksblatt für Anhalt“,
Rich. Jllge, vom Landgericht zu Halle zu 1 Jahr Ge
füngnis verurteilt eine Strafe, die in ganz Deutſchland
berechtigtes Aufſehen erregte, da es ſich nur um ein Preß-
vergehen handelte. Das Landgericht Halle fand nämlich
in einem Artikel des „Volksblatt“, welcher eine derbe Kritik
der Gewerbenovelle und des Verhaltens der Hamburger
Arbeitgeber in der bekannten Ausſtandsangelegenheit enthielt
und betitelt iſt: „Dem Arbeiter eine tüchtige Laſt und die
Peitſche“ den Thatbeſtand des S 130 (Aufreizung zum
Klaſſenhaß und Gewaltthätigkeiten) und S 131 (Verächtlich
machung von Staatseinrichtungen). Das Landgericht nahm
keine Rückſicht auf den Zuſammenhang der einzelnen Sätze,
ſondern fand aus einigen Sätzen, namentlich in dem Schluß
ſatz „Philiſter über Dir! rufen wir dem ſtarken Simſon
der Arbeiterſchaft zu“ eine Aufreizung zu Gewaltthätigkeiten
ſowie Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen.

Auf die Reviſion des Angeklagten verwies das Reichs
gericht die Angelegenheit zu nochmaliger Verhandlung an

das Landgericht Nordhauſen. Zur Vorbereitung der heutigen
Verhandlung waren auf Antrag des Angeklagten eine Reihe
Zeugen aus Hamburg u. ſ. w. vernommen worden die über
einſtimmend bekundet hatten, daß die Arbeitgeber Gas
werke, Glashütten, Zigarrenfabriken u. ſ. w. u. ſ. w.
ihren Arbeitern zugemutet hatten, aus ihren Fachvereinen
auszutreten und teilweiſe auch aus der Arbeit entlaſſen
wurden. Jn der heutigen Verhandlung erkannte der An
geklagte zunächſt an, daß er verantwortlicher Redakteur des
„Volksblatt“ ſei und erklärte ferner auf Befragen, den Ver
faſſer des Artikels nicht nennen und die volle Verantwort
lichkeit übernehmen zu wollen. Der Artikel, welcher den
Gegenſtand der Anklage bildet, wurde ſeitens des Vorſitzen
den des Gerichts durch Auseinanderſetzung mit dem An
geklagten nicht nur verleſen, ſondern auch eingehend im
einzelnen durchgenommen und der Gedankengang desſelben
dahin gehend klargelegt, daß er ſich im ganzen als eine
Kritik der Novelle zur Gewerbeordnung charakteriſiert.

Der Staatsanwalt hielt die Anklage voll und ganz auf
recht und fand auch hier wieder, daß die Tendenz des
Artikels zweifellos darauf gerichtet ſei, die Arbeiter zu Ge
waltthätigkeiten aufzureizen und die Staatseinrichtungen ver
ächtlich zu machen und beantragte, ebenſo wie in
Halle auf 1 Jahr Gefängnis zu erkennen.

Hierauf ergriff der Verteidiger des Angeklagten, Herr
Rechtsanwalt Herzfeld-Halle, das Wort. Er führte
überzeugend und vortrefflich aus, daß es durchaus nicht zu
läſſig ſei, einzelne Sätze des Artikels aus dem Zuſammen
hang herauszureißen und legte an der Hand der einzelnen
Abſchnitte des Artikels klar, daß nirgends eine erdichtete
Thatſache oder eine Aufreizung zu erblicken ſei, insbeſondere
wäre alles, was von den Hamburger Arbeitgebern behauptet
worden, voll und ganz erwieſen. Die Kritik der Novelle zur
Gewerbeordnung ſei zuläſſig, denn es habe ſich nicht um ein
Geſetz, ſondern um einen Entwurf zu einem ſolchen gehandelt,
es ſei aber nicht nur Recht, ſondern Pflicht jedes Staats
angehörigen, die Bedenken zu äußern, die ihm von ſeinem
Standpunkt aus aufſtoßen. Es ſei alſo hier nicht eine be
ſtehende Staatseinrichtung verächtlich gemacht, ſondern ein
beabſichtigtes Geſetz allerdings ſcharf kritiſiert.

Hinſichtlich der angeblichen Aufreizung zu Gewaltthätig
keiten wies der Herr Verteidiger an den einzelnen Abſchnitten
des Artikels nach, daß nur durch eine vollſtändig mißver
ſtändliche Auffaſſung dieſer Sinn dem Artikel beigelegt werden
könne, denn der Verfaſſer verlangt nicht, daß die Arbeitgeber
unterdrückt werden, ſondern verwahrt ſich umgekehrt gegen
die Bedrückungen der Arbeiter ſeitens der Arbeitgeber. Und
das Schlußwort: „Philiſter über Dir!“ ſoll nichts weiter
ſein als ein Weckruf an die Arbeiter, ihre Jntereſſen auf
geſetzliche Weiſe, nämlich durch Anſchluß an die einzig wahre
Arbeiterpartei, nämlich die Sozialdemokratie wie ſich der
Artikel ausdrückt wahrzunehmen. Der Artikel enthalte
zwar eine ſcharfe, aber nicht unerlaubte Kritik, man ſokte
doch jedem das Recht der freien Meinungsäußerung laſſen,
eine derbe Sprache werde auch in den Blättern anderer
Parteirichtungen geführt, ohne daß ein Staatsanwalt dagegen
einſchritte. Wenn das Gericht, welches über den Parteien
ſtehen müſſe, dem Grundſatz huldige: „Gleiches Recht für
Alle“, dann müſſe es zur Freiſprechung gelangen.

Der Staatsamwalt wies nochmals darauf hin, daß der
Angeklagte ſich geweigert habe, den Verfaſſer zu nennen, alſo
die ganze Verantwortlichkeit trage und deshalb auch die ganze
Strenge des Geſetzes fühlen müſſe. Dies veranlaßte den
Angeklagten zum Schluß nochmals darauf hinzuweiſen, daß
er ſich der vollen Verantwortlichkeit wohl bewußt ſei. Er
habe den Artikel für ſehr ſcharf gefunden und deshalb wieder
holt durchgeleſen, er habe aber nichts Strafbares darin ge
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funden und ihn deshalb aufgenommen. Hätte er etwas An
ſtößiges gefunden, würde er dasſelbe geſtrichen haben.

Das Gericht kam nach langer und eingehender Beratung
w. Freiſprechung, indem es ſich in allen Punkten den

führungen des Herrn Verteidigers und des Angeklagtenanſchloß. Jnsbeſondere erkannte das Gericht an, daß der

Entwurf eines Geſetzes noch keine Staatseinrichtung ſei.
Bezüglich der Au?reizung hieß es in den Gründen, daß das
Wort „Philiſter über Dir, Simſon!“ nicht in dem Sinne des
Staatsanwalts, ſondern des Angeklagten auszulegen ſei, um
ſomehr, als die Tendenz des ganzen Artikels deutlich erblicken
laſſe, daß es ſich nur um eine Kritik zur Gewerbeordnungs
novelle handle. Es ſei auch nicht zuläſſig, von einem
rakter des Artikels ſo n im allgemeinen zu ſprechen, wie
dies der Staatsanwalt verſuche, um daraus den Thatbeſtand
der behaupteten Vergehen herzuleiten, wenn in den einzelnen
Abſchnitten des Artikels der gedachte Thatbeſtand zu finden iſt.

Der Artikel ſei zweifellos eine Jrreführung der Arbeiter,
und einzelne Stellen für ſich betrachtet könnten ganz wohl
als gegen das Strafgeſetz verſtoßend betrachtet werden, der
Artikel als ganzes aber führe zu anderen Geſichtspunkten.

Familie.

und

Rah und Fern.
Hongkong. (Schiffsuntergang.) Einer Lloyddepeſche

zufolge iſt der engliſche Dampfer „Namchow“, der in den
chineſiſchen Gewäſſern den Dienſt beſorgte, bei den Cupchi-
Spitzen untergegangen. 414 Menſchen ſind umgekom-
men, darunter die ganze europäiſche Mann-
ſchaft. Das Unglück iſt durch den Bruch des Schrauben
ſchaftes veranlaßt worden.

Ein weißer Rabe. Der Patriarch von Venedig
iſt an der Jnfluenza geſtorben. Er lebte und ſtarb in
einem aufs einfachſte möblierten Stübchen und verſchmähte
alle leiblichen Genüſſe. Er ließ in ſeinem weitläufigen
Palaſte weder heizen noch kochen, ſondern begnügte ſich damit,
an der einfachen Tafel der Seminariſten teilzunehmer. Während
der Cholera- Epidemie beſuchte er die von der Seuche er
griffenen ärmſten Bewohner. Sein bedeutendes Einkommen
verausgabte er gänzlich für die Armen. Er ſoll, wie man
in klerikalen Kreiſen wiſſen will, vom Papſte beſonders geliebt

Botſchafter und Hochſtapler.
ſtapeleien in Paris unmöglich gewordenen chineſiſchen

otſchaftsſekretär General TſchengKiTong entnehmen wir
Der chineſiſche Geſandte in Paris

teilt in offizieller Form mit, daß TſchengKiTong von den
chineſiſchen Gerichten des Betrugs ſchuldig befunden worden
iſt, weil er durch Namengfälſchung bei der Bank von Paris

olland eine Anleihe von 100 000 Franks für Rechnung
emacht, auf den Namen des

chſel über 30 000 Franks ge
fälſcht und einem Pariſer Juwelier für gekaufte Pretioſen
einen gleichfalls gefälſchten Wechſel über 10600 Franks hin
gegeben hat. Wegen dieſer Vergehen wurde gegen ihn auf
Degradation und Gefängnisſtrafe erkannt. Dazu wird vun
gemeldet, daß TſchengKiTong vor kurzem in Freiheit geſetzt
und von dem Vicekönig Li-Hung- Tſchang wieder in Gnaden

Ueber das Ergebnis der

franzöſiſchen Blättern:

der chineſiſchen Regierung
chineſiſchen Geſandten einer

602 005 konnten leſen

d d Rachfolger auserſehen geweſen ſein. Agoſtinikam n Jene ab begüterten treviſaniſchen

Permiſchtes.

aufgenommen ſei.
Volkszählung in Spanien.

am 31. Dezember 1887 vorgenommenen Volkszählung in
Spanien entnehmen wir einer Madrider Korreſpondenz der
„Köln. Ztg.“ folgende Angaben: Die Einwohnerzahl Spaniens
betrug danach 17 565 632 und zwar 8 612 524 männliche
und 8953 108 weibliche Perſonen. Davon waren 9588914
unverheiratet, 6 743 757 verheiratet und 1 232 526 verwitwet.

5 004 470 leſen und ſchreiben,
11 954 871 konnten nicht leſen. Jn Spanien lebten damals
18 480 Franzoſen, 6755 Portugieſen, 5719 Eugländer, 3877
Jtaliener, 1826 Deutſche, 743 Marokkaner, 572 Argentinier,
572 Schweizer, 570 Belgier, 494 Mexicaner, 408 Oeſter
reicher, 401 Schweden und Norweger 294 Nordamerikaner,
169 Ruſſen, 122 Holländer u. ſ. w. Auf Kuba lebten 1631687 Ge
Perſonen, davon 1 102 889 Weiße und 528 798 Farbige.
Von den Weißen konnten 19 665 leſen, 367 629 leſen und
ſchreiben und 715 575 konnten nicht leſen. Puertorico mit
Nebeninſeln hatte 798 565 Bewohner.
an der Guineaküſte, Fernando Po, Elobey befanden ſich nur

Ueber den wegen ſeiner

Auf den Beſitzungen

1969 Bewohner (114 Weiße und 1855 Farbige). Der Ver
waltungéapparat für dieſe l iſt alſo, wie die
niſchen Blätter mit Recht hervorheben, viel zu groß.
Bevölkerung der Philippinen wird mit 5 996 161
diejenige der Karolinen mit 865, doch dürften dieſe leteren

kau f unbedingte Richtigkeit Amit wen en Wert e
25 994 014 Einwohner zählen. Die Zunahme der
völkerung von 1787 bis 1887 betrug 7 155 753, im
Jahrzehnt 5,60 Proz. Madrid zählte 1787 156 672 Seehen,
1887 682 644.

Publikationen der Boykett-Kontroll-Kommiſſton.
Kutſcher, Lafontainſtraße, und Fiſcher, Mansfe

mußten aus der Liſte geſtrichen werden weil ſelbige
Biere mitführen.

Alſo Arbeiter aufgepaßt! Die Kommiſſten.
Standes amtliche Rachrichten.

Selle 13 Januar.
Aufgeboten: Der Kaufmann Philipp Levi und Anna Ke

(Söttingen und Dorotheenſtraße 2). Der Bäcker Heinrich
und Marie Brauer (Altenburg). Der Pfannenſchmied Wilhelm Brunmme
und Marie Steinbach (Dürenberg und Keuſchberg). Der Rekomman-
deur Albert Hörold und Thekla Krauß (Halle und Zeitz).

Eheſchließungen: Der Hilfsbremſer Julius Scherneck und
Pommer (Merſeburgerſtraße 132 und Luiſenſtraße 1). Der
arbeiter Edmund Ermiſch und Anna Händler (Weingärten 16 und
Liliengaſſe 1).

Cebeoren: Dem Schloſſer William Zimmermann eine T., Helene
Martha (Serbergaſſe 4). Dem Schneidermeiſter Julius Weiſe eine R,
Gertrud Margarethe (Markt 17). Dem Kaufmann Ernſt Jengſch eine
T., Agnes Luiſe Elſa Leipzigerſtraße 31). Dem Handarbeiter Wa
heim Kirchhof eine T., Franziska Concordia Jlla Oberglaucha 2
Dem Handarbeiter Franz Gebel eine T., Cäcilie Martha (Schmi
ſtraße 5). Dem Ziegeldecker Auguſt Wien eine T., Antonie Frieda
(Weingärten 2). Dem WMaſchinenſchloſſer Hermann Bofinsky ein S.,
Hermann Kurt (Liebenauerſtraße 11). Dem Reſtauratenur Auguſt
Heuer ein S. Wuchererſtraße 264)

ſtorben: Die Bitwe Bertha Schaaf geb. Müller, 36 J. (Zwinger
ſtraße 19). Des Arbeiter Auguſt Heinrich Ehefrau Sop
Friedrich, 39 J. (Diakoniſſenhaus). Der Privatmann Albert
65 J. (Ratswerder 6). Des Former Reinhold Walther T. Gertrud,
7 M. (Harz 31).Die herd ertha Bienke geb. Gönner, 61 J. (Brandenburgerſtraße 6).

2 unehel. S.

Muſfem in ullen Pelzarte. Roas in allen Farben.

Kindermuſſem zu ſehr billigen Preiſen. Ph. Licbenthal Co.
Vntere Leipzigerstrasse 103.

Heffentliche Verſammlung
der Metallarbeiter aller ranchen.

Sonnabend den 16. Januar abends 8 Uhr
im Saale des Reſtaurant Faulmann.

Tagesordnung: 1. Die Teilnahme der Metallarbeiter an der Organiſation
Stellungnahme zum Provinzialtag Wahl der Delegierten. 2. Berichterſtattung
der Liquidations Kommiſſion der aufgelöſten Vereine. 3. Anträge aus der
Verſammlung.

Um zahl ciches Erſcheinen erſucht 1 Der Einberufer.
OEifsoeben.

Sonntag den 17. Januar nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zum Kronprinz

große Volks Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Der Buchdruckerſtreik. Referent: Genoſſe JIlge, Redakteur.

2. Die Parteipreſſe. Referent: Genoſſe Franke. 3. Der halleſche Bierboykott.
Referent: Genoſſe Jllge, Redakteur. Der Einberufer.

Den reichstreuen Berg- und Hüttenlenten ſowie den Vergbeamten iſt der
Zutritt nicht geſtattet. DB Eintrittsgeld 10 Pf. W

I Aulktiom.Freitag den 15. Januar von vormittags 9 Uhr ab ſollen die zur
W. F. Bullert'ſchen Konkursmaſſe von hier gehörigen Reſtbeſtände be
ſtehend in:

Wein, Material und Kolonialwaren etc.
im Geſchäftslokal Albrechtſtraße 18 öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung
verſteigert werden.

Halle a. S., den 12. Januar 1892.
Vranuz Krug,

Verwalter der W. F. Bukertſchen Konkursmaſſe.

eTanz Unterricht.Mein II. Winterkureus für Privat Zirkel beginnt Freitag den
15. Januar im Salon „zum Roſenthal“. Gefl. Anmeldungen von Damen und
Herren erbittet Ad. Fröhbe, Tanzlehrer, Dreyhauptſtraße 2, III.

S Honorar beſcheiden.

En
gros

R Leipzigerstrasse
„mefihlt ſtets das Neueſte in

Filz-, Stoff und Mechanik-Hüten,
Mützen, Schlipſen, Handſchuhen, Schirmen, Hoſenträgern

und Delzſachen
in allen Preislagen zu P biliigſten, feſten Preiſen. W

Hüte miät Kontrollmarken Zu 2.50 M.
Vereinsmitglieder 50 Rabatt.

Hr t rot ſchön im Geſchmack, empf.OI 3 Stück 150 Mk. frei Haus
H Hohmann, Bäckermeiſter, Mühlgaſſe 1.

Merseburg-
Bringe meinen Freunden u. Genoſſen meir

Mehl n. Viktnalien Geſchäft
in empfehlende Erinnerung. [1847

Reinhold Aieuche.
Roßmarkt 10.

Kopfschuppen u. Haarausfaline
werden innerhalb 8 Tagen beſeitigt unter
Garantie durch Anwedung des Tannin

Valſams von E. A. UhlImann Co.
Hauptniederlage bei Herm. Peteaoh,Leiſtur und Parfümerie-Handlung, Leip

zigerſtraßze 29 und Leipzigerſtraße 6.

Bringe meine ſelbſtgefertigten

Korbwaren aller Art
zu billigſten Preiſen in Eringerung

A. Sachse, Mansfelderſtr. 1.F

Rindfleiſch 60 Hammelſleiſch 0
Schweinefleiſch 70 gehacktes 75
Schmeer, Wurſt 5 Pfd 3 Schinken

es p Pid [2e89B. NMehrmanm. Wörmlitzerſtr. 39

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Freitag den 35. Jannar 1892

Letztes Auftreten!
Die weltberühmten Meffrs.

Thorn und Darvin,Zauberkünſtler und Jlluſioniſten.
Die Geſellſchaft Pauly, Luftgymnaſtiker

und Ringturner. Die Hugoſton-Truppe,
Bravour Parterre Akrobaten. The
Nichards. Excentriker mit ihrem mechan.
Wunder-Eſel. Die Armadini Familie,
Darſteller von plaſtiſchen Marmorgruppen.

Die drei Godefretzs, muſikaliſche Phan
taſten. Clown Didie mit ſeinen abge-
richteten Hunden und Affen. Fräulein
Chriſtine Waldheimer, Kärnthner Lieder
ſängerin und Jodlerin. Herr Richard
Gersdorf, Geſangs Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Isenthal Co.,
Malle g. S.

gr Ulrichſtr. 31, gr. Ulrichſtr. 31,
empfehlen

Gold- u. Hilber-Spitzen,
99 99 99 Treſſen,
99 99 95 Glitzerborten,

»gahnband,
99 95 39 Slattlitzen,
v 99 99 Huſaren- Schnur
99 99 99 99 Knebel,
39 99 39 99 Roſetten

Rundſchnur,
z Frillantſchnur,

Gallonen,
Lhainettes, Heſähe

99 95 Stoff, à Meter 1

cahnfranzen,
Geſpinnſtfranzen
Sterune,

99 Halbmonde,
25 Wünzen,

»„Klittern à Brief,
ca. 150 St., 15 Pf.

95 Schellen,
59 99 99 nker,
99 9 9 Quaſten,

„Halsketten,
Armbänder m. Ketten

Diademe, Kopfnadeln, Ohr-
gehänge, Ritterketten,

Medaillen, Broſchen, Beſatz-
ſteine in allen Farben,

Ball-Atlas in allen Farben à Mtr. 57 Pf.

Merveilleux 1.10
a 1.85

Atlasbänder, Schärpen-
bänder, Spitzen.

W Korſetts, guiſitzend. M

Stadt Theater in Halle a. H.
F. Uhr. Freitag den 15. Januar 1892. Ende nach 10 Uhr.

122. Vorſtellung. 88. Abonnements- Vorſtellung. Fare: geb.
Margarethe.

Große Oper mit Ballet in 5 Akten nach Goethe von Julius Barbier und M. Carrs.
Muſik von Ch. Gounod.

Anfang

Perſonen:

Fauſt Robert Meffert.Mephiſtopheles Hans Keller.Valentin Joachim Kromer.Brander Franz KriegMargarethe Clementine Pleſchner.Siebel Luiſe Buttſchardt.Martha Martha Rorhe.Soldaten, Studenten, Volk.
Jm 2. Akt: Walzer, getanzt vom Corps de Ballet.

Jm 5. Akt: Bacchanal unter Mitwirkung des geſamten Balletperſonals.
Nach dem 2. und 3. Akt finden Pauſen ſtatt.

Sonnabend den 16. Januar 1892.
123. Vorſtellung. 89. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: weiß.

Schuldig.
Drama in 3 Akten von Richard Voß.

Freitag den 15. JannarConcordia-Valaſt.
Neuer Spielplan!

Geſchw. Chronegk, Geſangsduettiſten.
Rapoli, Balanceur auf freiſtehender Leiter

Prov. Langeneck mit ſeinen dreſſierten
Raubvögeln, „einzig exiſtierende Dreſſuc“.

AlexanderTruppe mit ihrem Doppel
ſaltomortale nach Schulter. Charles
Jigg, Clown. Magil u. Joſ. Walder,

Wiener Duettiſten.
Bei Abendverſtellungen Kaſſenöffnung 7 Uhr,

Anfang 8 Uhr.
Nach j der Abendvorfſtellung

Freikonzert bis 12 Uhr im Reſtaurant.
Die Direktion.

gar 500 Paarechte engl. Lederhoſen hatte ich Ge
egenheit in Partie zu ramſchen. Solche
ſind gut genäht und echt in der Farbe
à Paar 4 Mk. in 16 verſwied. Farben

Nur ſo lange dieſer Poſten reicht.
Ferner:

30 Stück Taſchennhren, gutgehend
garantiert, Stück 3, 4, 5, 6, 7, 8 bis
10 Mk. mit wunderbar ſchönen Ge

häuſen.

Winterüberzieher, um, zu ränmen
zum Selbſtkoſtenpreiſe.

Renners Erstes Hall.

Donnerstag den 2. Februar
Großer Maskenball.
Vorzugskarten an Vereine, Geſell

ſchaften zc ſind im DirektionsBüreau zu
entnehmen.

Thalia- Theaker.
(Kaiſerſäle.)

Donnerstag den 14. Januar 1892.
Leipeigerstr. A.

„z=—ZDTIDDIDIA

Der Rentner Karl Sterz, 64 J. (Uleſtraße 8).

Ein- u. Verkaufsgeschätt

W Anfang S Uhr.
Novität! Zum 1. Mal. Novität!

Der Kunſtbazillus.
Poſſe mit Geſang in 4 Akten von Kneiſel.
Repertoirſtück des Thomastheaters in Perlin.

Freitag den 15. Januar 1892.
Zum 5 Mal.

Drei Paar Schuhe.
Lebensbild mit Geſang in 3 Akten und
einem Vorſpiel von Görlitz. Muſik von

Millöcker.

CErebes Geſellſchaftshaus
Ciebichenſtein, Brunnenſtraßze Nr. 62

Sonnabend den 16. JanvarL Schachtefeſt
Hierzu ladet alle Freunde und Bekannte

freundlichſt ein Trebes.
Die Jachſchulef. Haarſchneiden

und Friſteren
findet Freitags von 3-5 Uhr im alten
Schulgebäude, Poſſtraße, ſtatt

Der Vorſtand.

Garantiert reines und kräftiges
RNoggenbrot ſowie täglich ff. Pfannkuchen
liefert die Bäckerei von

Otto Brünner, gr. Brunnenſtr. 28.
Daſelbſt iſt ein gr. Zughund zu verk.

Kleiderſekretär, Vertikow, Kommoden,
Tiſche billig zu verk. Bahnhofſtr. 16.
Verh. h. 1Ripsſpha 11Thlr.,1 Sopha 9 Thkr.,
Bettſt., Matr. verk. ſpottb. Lindenſtr. 16a, p. I.

Ein Hrekhinterlader
iſt preiswert zu verkaufen Georgſtr. 1.

Ein Burſche
für vormittags bei 4.50 Wochenlohn geſ.

Albrechtſtraße 34, 1 Tr. links.

Georgſtraße 1
ſind frdl. Wohnungen im Pr. v. 186-270
zu verm. Näheres im Fleiſcherladen dofelbſt.

für 34 und 45 Thlr. uWohnungen vermieten und 1. April

zu beziehen. Thorſtr. 26e.
Möbliertes Zimmer als Schlafſtelle zu

vermieten Nitolaiſtraße 9, 1 Tr.
Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Errß; Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBumdrukecei (E. S. in. b. H.), ſämtlich in Hale a. S.

467 538 (1
810 17 45
495 527 95
226 79 410
429 92 535
186 256 78



SFotterie Liſte zu Ar. 12 des „Volksblatt“.
Halle a. S., Freitag den 15. Jannar 1892.
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